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Oewerblich-induſtrielle Berichte. 


Die Fabrikation wollener 


Die Fabrikanten wollener Stoffe, welche ihre Garne dazu 
aus England beziehen, wiſſen, wie das „Deutſche Handelsblatt“ be⸗ 
richtet, daß man dort woolen und worsted Garne fertigt, die 
beide aus Wolle bereitet, aber eben ſo wohl in der Herſtellung 
wie in der Verwendung höchſt verſchieden find. Die woolen 
Sarns, bei uns Streichgarn genannt, werden aus Colonialwollen 
geſponnen und zur Fabrikation von Tuch benutzt; worsted garns, 
Kammgarne, werden dagegen aus engliſchen Wollen gefertigt und 
ſie dienen zur Herſtellung der verſchiedenartigſten wollenen Stoffe, 
der Unterſchied zwiſchen den beiden Garnſorten iſt groß, aber 
wenig bekannt, weshalb den Leſern, die ſich für dieſen Gegen⸗ 
ſtand intereſſiren, die folgende Mittheilung willkommen fein wird, 
die wir der Vorrede des officiellen Berichts des Herrn George 
Leach über die Maſchinerie für die Herſtellung von woolen und 
worsted Garnen, die in der internationalen Ausſtellung in Lon⸗ 
don 1871 zur Anſicht aufgeſtellt war, entnehmen. Der Verfaſſer 
agt: 
= „Die. Maſchinerie für woolen und worsted Garne iſt in 
dem officiellen Catalog ohne Unterſchied zuſammen claſſificirt. 
Der Beſucher ſollte aber willen; daß das woolen und das wor- 
sted Geſchäft ſehr verſchieden iſt und daß die Fabrikation ſich 
beinahe in jedem Prozeß unterſcheidet. Die dabei beſchäftigten 
Arbeiter bedürfen einer ganz getrennten Erfahrung, während die 
dazu benutzte Maſchinerie im Prinzip ſich ſo einander entgegen 
geſtellt iſt, wie die der Wollmaſchinerie der Maſchinerie für Baum⸗ 
wolle oder Seide. In der Regel benutzt man zu den Streich⸗ 
garnen, welche zur Fabrikation von Tuch und gefilzten Stoffen 
verwendet werden, eine feinhaarige, kurze Wolle und bemüht ſich, 
daraus ein Garn zu fertigen, deſſen Farben oder Faſern, nach 
der Achſe oder Länge des Fadens überzwerg oder ſchräge gefügt 
ſind. Die Spitzen oder Enden, welche aus dem Aeußern oder 
dem Umfange hervorſpringen, müſſen ſo zahlreich wie möglich 
fein. Die Grenze der Menge der Faſern in einer gegebenen 
Länge des gewünſchten Fadens wird blos durch die beim Weben 
nothwendige Fertigkeit beſtimmt. Die Oberfläche des aus dieſem 
Garn gewebten Stoffes muß zuletzt ſo viel wie möglich einem 
ganz feinen kurzen Pelzwerk gleichen. 

Der Zweck des Spinnens von Kammgarnen (worsted) iſt 
im Gegeutheil, die Faſern zu verlängern und auszudehnen und 


Streich und Kammgarne. 


ſie einander parallel zu legen und ſo ein Garn zu erzeugen, 
daß gleich und feſt ſein ſoll und doch nur von wenig Haaren 
oder Faſern zuſammengeſetzt iſt. Der Charakter der Gewebe von 
worsted Garnen wird nicht blos nach dem beſondern Stapel oder 
den Eigenſchaften geſchätzt, welche die verſchiedenen Wollen oder 
Haare beſitzen, ſondern auch nach der Feinheit oder Länge des 
Garns, daß davon geſponnen werden kann und der entſprechen⸗ 
den vergrößerten Zahl von Picks (Spitzen) oder Choots (Schöß⸗ 
ling), die einen Quadratzoll des Gewebes bilden mögen. In 
Stoffen von dieſen Garnen kann mit Hülfe eines gewöhnlichen 
Vergrößerungsglaſes die Zahl der Faden der Kette und des Ein⸗ 
ſchlags gezählt werden. Bei den Stoffen von Streichgarn iſt 
das nicht möglich, da die Fäden durch den Filzprozeß, dem ſie 
unterworfen werden, verſteckt ſind. Es iſt daher bei der Unter⸗ 
ſuchung der Maſchinerie, deren man ſich zur Herſtellung dieſer 
beiden Sorten wollener Garne bedient, zu bemerken, daß ſie, ob⸗ 
eleich ſie daſſelbe Rohmaterial — die Wolle — verarbeitet, doch 
ganz verſchieden und es daher nothwendig iſt, die Maſchinerie 
in der Ausſtellung in zwei verſchiedene Claſſen zu theilen; aber 
ehe wir das thun, müſſen wir noch bemerken, daß der Nachtheil 
davon, daß man die zwei Fabrikationen in eine zuſammenfaßt, 
viel größer iſt, als es beim erſten Aublick ſcheint, und wenn 
außer dieſer erſten jährlichen internationalen Ausſtellung eine gute 
Folge hervorgeht, nämlich die, daß die Aufmerkſamkeit des Board 
of Trade auf die Nothwendigkeit gelenkt wird, die Berichte über 
die Einfuhr und Ausfuhr dieſer beiden wichtigen Induſtriezweige 
ganz getrennt aufzuſtellen, ſo wird ſie für die dabei betheiligten 
Intereſſen jedenfalls ein praktiſcher Gewinn ſein. 8 

In Folge des Mangels dieſer nothwendigen Theilung war 
man über die Quantitäten der in England eingeführten Garne 
auf bloße Muthmaßungen beſchränkt, und die Spinner gewiſſer 
Sorten woollen Garnen blieben über einen auswärtigen Mitbe⸗ 
werber, der mit ihnen concurrirt, ganz im Dunkeln. 

Die Entwicklung der Ausfuhr im Auslande geſponnener ge⸗ 
krempelter Streichgarne iſt allmälig gewachſen. Jetzt aber 
hat ſie auf einem unſerer wichtigſten Märkte feſten Fuß gefaßt 
und in gewiſſen Garnſorten bieten ſie der Mitbewerbung unſerer 
Spinner Trotz. 

Wie ſehr die Einfuhr fremder Garne in England zugenou⸗ 
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men hat, ergiebt ſich aus der ſtatiſtiſchen Note in dem Catalog 
der Commiſſäre der britiſchen Section der Pariſer Ausſtellung 
im Jahre 1867, welche lautet: 5 

Einfuhr „beider Arten von Garnen“ zwiſchen 1861 u. 1865: 
1861: 1,577,000 Pfd. 

1862: 2,244,000 „ 
1863: 4,526,000 „ 
1864: 4,654,000 „ 
1865: 4,392,000 „ 

Seitdem iſt von guter Autorität nachgewieſen worden, daß 
allein in einem Jahre für 2,000,000 Pfr. St. in Belgien ge⸗ 
ſponnene Streichgarne in Glasgow und auf den andern ſchotti⸗ 
ſchen Märkten eingeführt worden ſind. Wenn dieſer Werth rich⸗ 
tig angegeben iſt — was kaum bezweifelt werden kann — und 


* 


man nimmt den Durchſchnittspreis für das Pfd. Garn zu 


2 Schilling an, ſo wurden 20,000,000 Pfd. Garn aus Belgien 


eingeführt. Nimmt man nun an, daß eine Garnitur-Krempel⸗ 
maſchine mit drei getrennten Cylindern ſtündlich 12½ Pfd. und 
wöchentlich zu 60 Arbeitsſtunden 690 Pfd. Wolle krempelt, ſo 
bedarf es 560 Garnituren an dieſer Maſchine, um die zur Her- 
ſtellung dieſer 20,000,000 Pfd. Garn erforderliche Wolle zu 
krempeln. Rechnet man nun zehn ſolche Garnituren auf eine 
Spinnerei mit 5000 Spindeln, die felbfi in Porkſhire nicht als 
klein betrachtet werden würde, ſo ergiebt ſich daraus, daß in 
Belgien 56 Spinnereien mit 280,000 Spindeln das für die ſchotti⸗ 
ſchen Webereien erforderliche Garn liefern ...“ — Schließlich 
verweiſt der Verfaſſer auf die Nothwendigkeit, die Einfuhr und 
Ausfuhr beider Sorten wollener Garne in den Berichten des 
Handelsamtes (Board of Trade) getrennt aufzuführen, um das 
engliſche, Volk zu veranlaſſen, dafür zu wirken, damit es nicht 
von der Concurrenz eines fremden Volkes überflügelt werde. 


Verband dentſcher Architekten⸗ und Ingenieur⸗Vereine. 


Beſchlüſſe der Abgeordneten⸗Nerſammlung zu Berlin, betreffend 
die Einführung der metriſchen Maße und Gewichte im Bauweſen. 


I. Schriftzeichen für die abgekürzte Bezeichnung der metriſchen 
Maße und Gewichte. 

1. Die Bezeichnung der metriſchen Maße und Gewichte wird 

ſtets hinter die letzte Ziffer der betreffenden Zahl geſetzt, mag 
diefelbe aus ganzen Ziffern allein beſtehen oder ganze und Bruch⸗ 
ziffern enthalten. Sämmtliche Schriftzeichen, mit Ausnahme der 
Bezeichnungen für die Worte Quadrat und Kubik, werden in. 
Exponentenform geſchrieben, für letztere dienen die Zeichen O 
reſp. kb., welche in der Größe der Ziffern und auf der Linie 
derſelben zwiſchen die Ziffer und den Exponenten der einer ſol⸗ 
chen Flächen⸗ oder Körperbezeichnung zu Grunde liegenden Längen- 
einheit eingeſchoben werden. 
N 2. Die am häufigſten gebrauchten kleineren Grundeinheiten 
werden durch kleine lateiniſche Buchſtaben bezeichnet, und zwar 
Meter durch m, Liter durch 1, Gramm durch g, Kilogramm 
(Kilo) durch k. Die mit ſelbſtſtändigen Namen benannten grö⸗ 
ßeren Maße und Gewichte werden durch große lateiniſche Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet, und zwar Meile durch M, Ar durch 4, Scheffel 
durch S, Zentuer durch 2, Tonne durch J. 

3. Alle übrigen als Vielfache oder Theile der Grundein— 
heiten benannten Maß⸗ und Gewichtsgrößen werden bezeichnet, 
indem vor das Zeichen der Grundeinheit ein entſprechender gro- 
ßer reſp. kleiner Buchſtabe hinzugefügt wird. Für die Vielfachen 
dienen die Zeichen M, K, H, D (Myria, Kilo, Hekto, Deka), für die 
Theilgrößen die Zeichen d, z, m (dezi, zenti, milli). 

4. Die Bezeichnung der mechaniſchen Arbeit erfolgt durch 
einfache Combination der Maß- und Gewichtsgrößen, wobei die 
erſteren ſtets voranzuſtellen ſind. 5 


Schema. 
Längenmaße: M Meile. — Km Kilometer. — Dm Deka⸗ 
meter. — m Meter. — dm Dezimeter. — zm Zentimeter. — 


mm Millimeter. 

Flächenmaße: OM Quadratmeile. — HA Hektar. — A Ar. 
— Om Ouadratmeter u. ſ. w. 

Körpermaße: kbm Kubikmeter u. ſ. w. — Hi Hektoliter. 
— s Scheffel. — 1 Liter. 


Gewichte: T Tonne (1000k). — 2 Zentner (50k). — k 
Kilogramm (2 Pfund). — Dg Dekagramm. — g Gramm. — 
dg Dezigramm u. ſ. w. 

Mechaniſche Arbeit: mT Meter-Tonne. — mk Meter-Kilo⸗ 
gramm. — zmk Zentimeter⸗Kilogramm u. ſ. w. 


II. Normen für die Wahl der Einheitsſätze zu techniſchen Be⸗ 
rechnungen nach metriſchem Maß und Gewicht. 

1. Die feſtzuſetzenden Normen beziehen ſich allein auf die⸗ 
jenigen Einheitsſätze, welche für techniſche Berechnungen in An⸗ 
ſchlägen ꝛc. anzuwenden ſind. Die Einheiten zu beſtimmen, nach 
welchen Baumaterialien verkauft werden, iſt dem Handel allein 
zu überlaſſen. 

2. Bei den Berechnungen des Straßenbaues iſt das Kubif- 
meter zu den Ermittelungen des Steinbedarfes der Abträge u. ſ. w. 
anzuwenden. 

3. Bei Berechnungen von Holz- und Steinbedarf iſt die 
Länge nach Metern zu beſtimmen, der Querſchnitt des Holzes 
iſt nach ganzen Zentimetern, die Höhe von Quaderſteinſchichten 
nach Möglichkeit ebenfalls in ganzen Zentimetern anzunehmen, 
die Preisberechnung für beide ſoll nach Kubikmetern erfolgen. 

4. Bei Beſtimmung des Mörtelbedarfes iſt das Liter als 
Einheitsmaß anzunehmen. 

\ 5. Bei allen ſtatiſchen Berechnungen (Feſtigkeitscoeffizienten, 
Trägheitsmomente, Elaſticitätsmodulus ꝛc.) iſt mit Quadratzenti⸗ 
metern und Kilogrammen zu operiren. 

6. Bei Eiſenconſtructionen iſt zur Kotirung und Inhalts- 
berechnung das Millimeter, als Gewichtseinheit das Kilogramm 
anzuwenden. 

III. Normal: Ziegelformat. 

Als einheitliches Normalziegelformat für Deutſchland ift das 
vom Deutſchen Vereine für Fabrikation von Ziegeln, Thon⸗ 
waaren, Kalk und Cement empfohlene, im Preußiſchen Staats- 
bauweſen bereits eingeführte Format von 

25 Zeutimeter Länge, 12 Zentimeter Breite, 6,5 Zentimeter 
Dicke anzunehmen. j 

Ausgefertigt Berlin, den 4. November 1871. 

Der Vorſtand des Verbandes. 
Boedmann, Vorſitzender. Röder, Säckelmeiſter. Blankenſtein, 
Schriftführer. Franzius. Gercke. Römer. Streeckert. 


Weltausſtellung 


Die Bundesrathscommiſſion zur Vorberathung und Begut⸗ 
achtung der die Wiener Weltausſtellung im Jahre 1873 betreffen⸗ 
den Fragen iſt aus folgenden Vertretern der einzelnen Bundes⸗ 
regierungen zuſammengeſetzt: Für Preußen: der Wirkl. Geh. Ob.⸗ 
Reg.⸗Rath und Director im Miniſterium für Haudel ꝛc. Moſer, 
Geh. Ob.⸗Reg.⸗Rath Dr. v. Nathuſius, Geh. Reg.⸗Rath von 
Salviati, Geh. Commerzienrath Ravené, Conſiſtorialrath Graf v. 
Unruh, Bergrath Dr. Wedding, Reg.⸗Aſſeſſor Nieberding; Bayern: 


1873 in Wien. 


Miniſterialrath Berr, Hofrath u. Univ.-Prof. Wagner; Sachſen: 
Reg.⸗Rath Dr. Wießner; Würtemberg: Der Präſ. der Central⸗ 
ſtelle für Handel und Gewerbe ꝛc. Dr. v. Steinbeis; Baden: 
Miniſterialrath Turban; Heſſen: Geh. Rath Schleiermacher; 
Mecklenburg⸗Schwerin: Miniſt.⸗Rath Dr. Dippe; Sachſen⸗Weimar 
und Reuß ä. L.: Fabriksbeſitzer Kreiter; Brauuſchweig: Prof. 
Dr. Varrentrapp; Sachſen⸗Meiningen: Reg.⸗Rath Dr. Heim; 
Reuß j. L.: Kaufmann, Vice-Präfident der Handelskammer in 


1131 


Gera, Meyer; Hamburg: Bildhauer Vivie. Die Commiſſtons⸗ 
berathungen, von Staatsminiſter Delbrück eröffnet, wurden unter 
Leitung der Minift.-Dir. Moſer unter Zugrundelegung kurz for⸗ 
mulirter vom preußiſchen Handelsminiſterium aufgeſtellter Propo⸗ 
ſitionen geführt. Man einigte ſich dahin, dem Bundesrathe nach⸗ 
folgende Vorſchläge zu unterbreiten: 1) Es wird unter Propektion 
Sr. K. K. Hoheit des deutſchen Kronprinzen eine Centralcom⸗ 
miſſion gebildet, welche für den Umfang des Reichs die Ober⸗ 
leitung der Ausſtellungsangelegenheiten übernimmt, alle auf die 
Betheiligung der deutſchen Staaten bezüglichen Verhandlungen mit 
den kaiſerl. öſterr. Behörden führt und in unmittelbaren Ge⸗ 
ſchäftsverkehr mit dem Generaldirector der Ausftellung tritt. 2) 
Die Regierungen der einzelnen Staaten werden erſucht, entweder 
Commiſſionen zu bilden, welche für ihren Bereich die Betheiligung 
an der Ausſtellung organifiren, oder aber ſich in dieſer Beziehung 
anderen Staaten anzuſchließen. Die Landescommiſſionen treten 
mit der Centralcommmiſſion in unmittelbaren Geſchäftsverkehr. 
3) Die Centralcommiſſion ſoll aus neun Mitgliedern beſtehen, 
von denen den Vorſitzenden das Reich, zwei Mitglieder Preußen 
und je ein Mitglied Bayern, Sachſen, Würtemberg, Baden, Heſſen 
und Elſaß⸗Lothringen ernennen. Die Commiſſion beruft die 
nöthigen techniſchen Arbeitskräfte. 4) Die Centralcommiſſion hat 
den dem Deutſchen Reich zugewieſenen Raum unter die von dem 
Landescommiſſionen vertretenen Productionsgebiete zu vertheilen, 
den Ausſtellungsplan feſtzuſtellen und dafür Sorge zu tragen, daß 
derſelbe an Ort und Stelle entſprechend ausgeführt werde, die 
Herrichtung und Ausſtattung der Ausſtellungsräume zu leiten und 
für die Schränke und ſonſtigen Ausſtellungsbehälter Normalien 
feftzuftellen, für die Empfangnahme, die Auspackung, die Auf⸗ 
ftellung, die Beaufſichtigung, die Verpackung und die Rückſendung 
der Augſtellungsgüter, einſchließlich der Emballage und Behälter, 
die nöthigen Anſtalten zu treffen, die etwaige Anfertigung eines 
gemeinſamen Deutſchen Katalogs⸗ und Ausſtellungsberichtes zu 
leiten, ſowie in Betreff der Betheiligung des Deutſchen Reichs 
an der internationalen Jury die erforderlichen Beſtimmungen zu 
erlaſſen, die Intereſſen der Deutſchen Ausſteller gegenüber dem 
General⸗Director der Ausſtellung zu vertreten. 5) Zur Vertre⸗ 
tung des Reichs an Ort und Stelle werden von dem Reichs⸗ 
kanzler Mitglieder der Centralcommiſſion und im Falle des Be⸗ 
dürfniſſes auch andere Sachverſtändige als Commiſſarien beſtellt. 
6) Die Landescommiſſionen haben die Aufforderungen zur Be⸗ 


theiligung an der Ausſtellung zu erlaſſen und über Berückſichtigung 
der vom Bundesrathe zu faſſenden Beſchlüſſe die Theilnahme⸗ 
Bedingungen zu veröffentlichen, die Anmeldungen entgegenzuneh⸗ 
men, zu ſichten und demnächſt und zwar ſpäteſtens bis zum 
20. April d. J. eine Ueberſicht des für die einzelnen Gruppen 
erforderlichen Raumes an die Centralcommiſſion einzuſenden, den 
ihnen zugetheilten Raum unter die einzelnen Ausſteller zu ver⸗ 
theilen und eine Copie der Vertheilungsliſte ſpäteſtens bis zum 
1. Auguſt d. J. der Centralcommiſſion einzuſenden, für die Be⸗ 
reitſtellung der zerforderlichen, unter Beachtung der dafür von der 
Centralcommiſſion feftgeftellten Vorſchriften angefertigten Aus⸗ 
ſtellungsbehälter zu ſorgen, infoweit dies nicht etwa von der 
Centralcommiſſion übernommen wird. 7) Das Reich übernimmt 
die Koſten der Geſchäftsführung der Centralcommiſſſon, die ſeiner 
Vertretung in Wien, die durch die Theilnahme des deutſchen 
Reichs an der internationalen Jury etwa entſtehenden Koſten, 
ſowie die etwaigen Koſten eines gemeinſamen Katalogs und Aus- 
ſtellungsberichts, die Koſten der Herrichtung, Ausſtattung und 
regelmäßigen allgemeinen Reinigung ſämmtlicher zur Ausſtellung 
benützter Räume und Plätze, ferner die Koſten der Auspackung, 
Aufſtellung und allgemeinen Beaufſichtigung der Ausſtellungsgüter, 
die Koſten ihrer Verſicherung gegen Feuersgefahr, ſowie der Auf⸗ 
bewahrung der Kiſten und Emballagen und des Verpackens be⸗ 
hufs Rückſendung, endlich die Platzmiethe. Alle übrigen Koſten, 
insbeſondere die Koſten für Hin⸗ und Rücktransport der Güter, 
für Herſtelluug und Transport der Ausſtellungsbehälter, der Fun⸗ 
damentirungen und ähulichen befonderen Berauftaltungen, für Ver⸗ 
ſicherung der Ausſtellungsgüter während des Hin- und Rück⸗ 
transports tragen die theilnehmenden Staaten, beziehungsweiſe 
nach ihrer näheren Beſtimmung die Ausſteller. 

Bei Erörterung der letzteren Frage wurde unter allſeitiger 
Zuſtimmung noch ausdrücklich hervorgehoben, daß man nicht nur 
durch den einheitlichen Charakter, welchen nach obigen Vorſchlägen 
die Ausſtellung der deutſchen Staaten erhalten würde, ſondern 
auch durch die Anſtände, welchen die Beſchickung der Ausſtellung 
in den betheiligten Kreiſen andernfalls vielfach begegnen würde, 
und durch die Nothwendigkeit, bei dieſer Gelegenheit in einer des 
deutſchen Reichs nach jeder Richtung würdigen Weiſe vertreten 
zu ſein, ſich bewogen geſehen habe, außer den übrigen bezüglichen 
Koſten, insbeſondere auch die Zahlung der Platzmiethe aus Reichs⸗ 
fonds vorzuſchlagen. 


Aufſchwung der ruſſiſchen Eiſenbahninduſtrie. 


Die Riga'ſche Zeitung, ein leider noch cenfurirtes, trotz⸗ 
dem aber ſehr empfehlenswerthes Blatt, bringt in einer ihrer 
letzten Nummern einen recht intereſſanten Artikel über die ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen, aus dem ich nachfolgende Data entnehme. Die 
erſte Eiſenbahnlinie wurde dem Verkehr im Jahre 1837 über- 
geben. Es war die Bahn von St. Petersburg nach Pawlowsk, 
die eine Länge von nur 25 Werſt (7 Werſt gleich einer deutſchen 
Meile) hatte. Obgleich dieſer erſte Verſuch vollkommen gelungen 
war, vergingen mehrere Jahre ehe man ſich entſchließen konnte 
an weitere Eiſenbahnbauten zu gehen, ſodaß in den ſieben Jahren 
von 1838 bis 1845 nur etwas über 100 Werft hergeſtellt wur⸗ 
den. In den fünfziger Jahren wurden die Linie nach Moskau 
und einige andere vollendet, die i. J. 1857 in Summa 1092 
Werſt ausmachten, auf deren Erbauung man zwanzig Jahre ver⸗ 
wendet hatte. Von da an nahm die Eiſenbahninduſtrie einigen 
Aufſchwung, und zehn Jahre ſpäter, 1867, maßen unſere Schie⸗ 
nenwege bereits 4790 Werſt. Die vier darauf folgenden Jahre 
gaben noch viel größere Reſultate, indem während derſelben bei⸗ 
nahe doppelt fo viel Eiſenbahnen hergeſtellt wurden als in den 
vorhergehenden dreißig Jahren, nämlich 7837 Werſt, ſodaß deren 
im December 1871 bereits 12,627 Werſt dem Verkehr übergeben 
waren. Rechnet man hierzu noch 3253 Werſt die im Bau be⸗ 
griffen oder conceſſionirt ſind, und 4535 Werſt, welche von Re⸗ 
gierungswegen beſtätigt worden, ſo findet ſich die gewiß recht be⸗ 
deutende Länge von 20,415 Werſt Schienenwegen, die in Bälde 
dem Publikum zur Verfügung geſtellt ſein werden. Was die 
Rentabilität der Eiſenbahnen betrifft, ſo hat ſie in ähnlicher Weiſe 
zugenommen. So hat z. B. die „Große Eiſenbahngeſellſchaft“, 


deren Linien St. Petersburg mit Moskau und mit Warſchau ver⸗ 
binden, von 1862 bis 1864 die von der Regierung garantirte 
Summe vollſtändig in Anſpruch genommen, aber ſchon i. J. 1867 
und 1868 nur 3 und reſpective 1¼ Mill. Zuſchuß gebraucht. 
Seit 1869 deckt ſie bereits Zinſen und Amortiſation ihrer Actien 
und Obligationen. In eben ſo günſtiger Lage befinden ſich die 
meiſten andern Linien, von denen nur die letztern Bauten noch 
bedeutende Zuſchüſſe erfordern. Dies läßt mit Gewißheit vor⸗ 
ausſehen, daß auch dieſe in Bälde des Staatsſchutzes nicht mehr 
bedürfen werden, was um fo mehr. wahrſcheinlich wird, als der 
Bruttoertrag ſämmtlicher 42 Linien, für die Zeit vom Januar 
bis November 1871, um 28/0 Proc. geſtiegen iſt im Vergleich 
zu dem Ergebniß des vorhergehenden Jahres 1870. Da das Ge⸗ 
ſammtherſtellungscapital beſagter 20,415 Werſt Schienenwege ſich 
auf etwa 1600 Mill. Rubel beläuft, ſo wird nach Vollendung 
derſelben die koloſſale Summe von circa 6 Milliarden Franken 
in productiver Weiſe angelegt ſein, die den Actionären eine 
Jahresrente von 30 Mill. Franken, dem ganzen Land aber durch 
Belebung des Verkehrs und Erleichterung des Abſatzes mindeſtens 
zehnmal ſo viel eintragen muß. Wenn dieſes Reſultat gewiß 
mit Recht ein großartiges zu nennen iſt und die beſondere Auf- 
merkſamkeit erklärt, die unſer Publikum der Eiſenbahninduſtrie 
zuwendet, ſo ſcheint es mir ein Gebot der Pietät, dem ſo leicht 
vergeſſenden Publikum die Namen der Männer zurückzurufen, die 
den erſten Anlaß zum Erbau von Schienenwegen in Rußland 
gaben. Dieſe Männer waren: der Graf Alexis Bobrinski, der 
Ingenieur v. Gerſtner und der Kaufmann Johann Witt aus 
Frankfurt a. M., die mit bewunderungswürdiger Ausdauer alle 
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Schwierigkeiten zu überwinden wußten, die ſich ihnen in den Weg 
ſtellten, um die erſte Bahnlinie von 25 Werſt herzurichten, deren | 
eigentlicher Zweck nur der war, den thatſächlichen Beweis zu lie: | 
fern von der Richtigkeit ihrer Anſicht, daß die klimatiſchen Ver— 
hältniſſe Rußlands die Eiſenbahnen nicht unmöglich machen und | 
demnach mit deren Herſtellung beſonders zu eilen ſei. Diejes 
Vorurtheil von der klimatiſchen Unzweckmäßigkeit der Schienen⸗ 
wege war in dem Grade allgemein, daß alle damaligen Miniſter, 


. 


ja ſegar der geniale Graf Kankrin ſich entſchieden gegen dieſelben 
ausſprachen,, und es des perſönlichen Einfluſſes des Grafen Bo— 
brinski, ſowie ſeiner und ſeiner Collegen Opferwilligkeit bedurfte, 
um ihr Project in Ausführung zu bringen. Pecuniäre Vortheile 
haben die Erbauer der erſten ruſſiſchen Bahnlinie weder geſucht 
noch gefunden. Möge dieſes Zurückrufen ihrer Namen den etwa 
noch lebenden unter ihnen als Beweis gelten, daß ſo wichtige 
Dienſte nicht von allen in Rußland vergeſſen werden. 


Die pneumatiſche Depeſchenbeförderung. 


Das Kreislauf-Syſtem. 


In der erſten Sitzung der Seſſion 1871 —72 der Institu- 
tion of Civil Engineers ſprach H. Karl Siemens über jenen 
Gegenſtand, und begann mit der Bemerkung, daß ſchon bald nach 

Einführung des elektriſchen Telegraphen es nöthig befunden wurde, 
in großen Städten Zweig ⸗Telegraphen⸗Stationen einzurichten, 


Fig. 1. Pneumatiſche Veprſchenbeförderung. Abgabs⸗ u. Empfangsröhre. 


welche Depeſchen ſowohl für das Central-Bureau ſammeln, als 
auch von demſelben empfangen konnten. Sowohl Telegraphen⸗ 
drähte als Botendienſt wurden als Verbindung der Zweig⸗Sta⸗ 
tionen mit dem Central⸗Amte verſucht, doch keines von beiden 


Fig. 2. Pneumatiſche Depef—enbeförderung. Exhauſtor. 


befriedigte. Nach ſolchen Erfahrungen verband die Electrical 
and International Telegraph-Company ihre Central⸗Station in 
London und ihre nächſten Zweig Stationen mittelſt Röhren, durch 
welche Büchſen, welche die Telegramme enthielten, in einer Rich⸗ 
tung durch Comprimirung und in der entgegengeſetzten Richtung 
durch Verdünnung der Luft bewegt wurden. Dieſes Syſtem 
hatte vergleichsweiſe eine beſchränkte Leiſtungsfähigkeit, ausgenom⸗ 
men bei unbedeutenden Längen, da es nothwendig war, zu war⸗ 
ten, bis eine Büchſe den ganzen Weg zurückgelegt hatte, um eine 
andere in entgegengeſetzter Richtung zu befördern. 


Auch waren 


0 1. ; 
keine Zwiſchen⸗Stationen zuläſſig, ſondern je 2 Stationen mußten 


mit einer ſeparaten Röhre verbunden werden. 


In London wäre noch ein pneumatiſches Rohr zu erwähnen, 
obwohl mit demſelben nicht die Beförderung von Telegrammen 
Sverige eh Sktehc usa Pove g. Need Nagatert-.abficgtigtip. 
| wurde. Es ift die große gußeiferne Röhre von O förmigem Quer⸗ 

ſchnitt von Euſton⸗Station über Holborn zum General-Poſt⸗Office. 


Fig. 3. Mool's Patent⸗Hebelzange in der n.⸗öſterr. Gwbe.⸗Ausſtellung. 


Im Jahre 1865 wurden die Central-⸗Telegraphen⸗Station 
und die Börſe in Berlin durch ein von der Firma Siemens & 
Halske in Vorſchlag gebrachtes Syſtem mit einander verbunden. 
Daſſelbe beſtand in der Anlage einer zuſammenhängenden, von 
der Central⸗Telegraphen⸗Station zur Börſe gehenden und wieder 
zur Central⸗Station zurückgehenden ſchmiedeeiſernen Röhre von 
2½) innerem Durchmeſſer, durch welche ein continuirlicher Luft⸗ 
ſtrom geleitet wurde. Derſelbe wurde durch Comprimirung der 
Luft an einem, und durch gleichzeitige Verdünnung derſelben am 
anderen Ende der Röhre hervorgebracht. Eine am Anfang der 
Röhre eingelegte Büchſe wurde demnach in der einen Hälfte bis 
zur Börſe, und, falls ſie dort nicht herausgenommen wurde, in 
der zweiten Hälfte des Rohres wieder zurück bis zur Telegra⸗ 
phenſtation befördert. Der coutinuirliche Luftſtrom wurde durch 
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eine im Keller der Central-Telegraphen⸗Station aufgeſtellte und 
von einer Dampfmaſchine getriebene Luftpumpe erzeugt. Später 
wurde das Netz ſolcher pneumatiſchen Röhren weiter ausgedehnt, 
ſodaß gegenwärtig in Berlin 32000 Fuß derſelben gelegt ſind. 
Der innere Durchmeſſer der Röhren wurde ſpäter mit 3“ ange- 
nommen, und es wird derſelbe beibehalten werden. 

Auch in Paris war ein pneumatiſches eirculares Röhren⸗ 
ſyſtem in Anwendung, u. z. von der Central-Telegraphen⸗Station 
zur Madeleine, dem Grand Hötel, der Börſe, dem Poſt⸗Amt und 
zurück zur Telegraphen⸗Station — aber ohne durchgehenden Luft⸗ 
ſtrom. Jede Station war mit einem luftdichten Gefäß verſehen, 
in welchem die enthaltene Luft durch Waſſerdruck auf beiläufig 
7 ihres Volumens comprimirt wurde, um ſodann die Büchſen 
zur nächſten Station zu treiben. Die Leiſtungsfähigkeit dieſes 
Syſtems iſt aber ſehr begrenzt, außerdem iſt der Waſſerverbrauch 
enorm. j 

In London wurde im Jahre 1870 vie erfte Linie nach dem 
Kreislauf⸗Syſtem durch die Brüder Siemens, u. z. zwiſchen der 
Central⸗Telegraphen⸗Station und dem Haupt⸗Poſt⸗Amt ausgeführt. 
Nach ½jähriger befriedigender Verwendung wurde dieſelbe über 
Fleet⸗Street⸗Office bis zum Weſt⸗Strand⸗Office nächſt Charing⸗ 
Croß verlängert, ſodaß jetzt die Länge der in Betrieb ſtehenden 
Linie 3445 Yards und ſonach die Länge der Röhren 6890 Yards 


gehenden Büchſe ungehinderten Durchgang geſtattet. Wird jedoch 
in dieſes Rohr zuerſt eine Büchſe eingelegt, und daſſelbe dann 
eingeſchaltet, fo wird die Büchſe durch den Luftſtrom weiter bes 
fördert. 

Die Empfangsröhre C iſt an ihrem „unteren“ Ende durch 
einen Boden, der in der Mitte ein kleines Loch hat, geſchloſſen. 
Wird ſie eingeſchaltet, ſo fängt ſie die nächſt ankommende Büchſe 
auf, deren Anprall dadurch gemildert wird, daß die vor derſelben 
befindliche Luft, welche durch das kleine Loch im Boden nur lang- 
ſam entweichen kann, als Stoßkiſſen wirkt. Jede Station weiß 
genau die Zeit, wann die ihr zugehzrige Büchſe ankommt, und 
kann demgemäß die Empfangsröhre einſchalten. Dieſelbe hat 
einen Sförmigen Querſchnitt und oben einen flachen, mit einer 
Glasſcheibe verſehenen Deckel, um die Ankunft der Büchſe be— 
obachten und ſie herausnehmen zu können, ohne den Empfänger 
auszuſchalten, im Falle er auch die nachfolgende Büchſe aufzu⸗ 
nehmen hätte. 

Damit der conſtante Luftſtrom nicht unterbrochen wird, ſelbſt 
wenn die Empfangsröhre mit aufgefangener Büchſe im Hauptrohr 
ſich befindet, fo iſt ein mit dieſem auf beiden Seiten der Vor— 
richtung communicirendes Seitenrohr angebracht. 

Die Büchſen zur Aufnahme der Telegramme, Briefe ꝛc. ber 
ſtehen aus Cylindern von Guttapercha, Papier⸗maché oder Weiß⸗ 
blech, überzogen mit Filz oder Leder. Sie dürfen nicht ganz ge⸗ 
nau in die Röhren paſſen. Die Geſchwindigkeit, mit welcher ſich 


ig. 4. 5 .. Big. 
ar hermanı’s in Darmfadt patentirte Lohkuchenpreſſe. Zwei verſchiedene Anſichten. 


beträgt. Alle dieſe Stationen ſtehen mit einander durch zwei, 
unmittelbar neben einander — 12° unter dem Straßenpflaſter 
gelegte ſchmiedeeiſerne gezogene Röhren von 3“ (79) innerem 
Durchmeſſer in Verbindung. Die Länge der einzelnen Rohre 
beträgt 18“ 8" (5 9). Sie ſtoßen ſtumpf an einander und ſind 
mittelſt gußeiſerner aufgeſchobener Muffe, welche inmitten ihrer 
inneren Fläche ringförmig genau an vie Röhren gepaßt, auf bei⸗ 
den Seiten aber in der gewöhnlichen Weiſe mit Hanf und Blei 
gedichtet find, verbunden. Zu den Euren wurden Röhren ver⸗ 
wendet, die nach einem Radius von 12“ gebogen find. Waſſer⸗ 
fäte, durch einen ſchmalen Schlitz an der unteren Seite der Röh⸗ 
ren mit dieſen communicirend, find an den tiefften Stellen der 
Linie angebracht, um etwa durch Condenſation gebildetes Waſſer 
oder Staub u. dgl. aufzunehmen. Der beſtändig durch die Röh⸗ 
ren gehende Luftſtrom wird durch eine von einer Dampfmaſchine 
getriebene Luftpumpe erzeugt, welche im Keller der Central⸗Tele⸗ 
raphen⸗Station aufgeftellt ift. A 

en Jede Station hat zwei Aufgabs⸗ und Empfangs⸗Vorrich⸗ 
tungen, eine für das von der Haupt⸗Slation kommende und eine 
für das zu derſelben gehende Rohr. Eine ſolche Vorrichtung be⸗ 
ſteht, wie aus Fig. 1 zu erſehen, wo A A das Hauptrohr vor⸗ 
ſtellt, aus. zwei kurzen neben einander, befeſtigten und in 
einem Rahmen verſchiebbaren Röhren, von denen jede in die 
Hauptlinie luftdicht eingeſchoben werden kann. Die eine dieſer 
Röhren, das Abgabs⸗Rohr B iſt ein hohler Cylinder von dem 
gleichen inneren Durchmeſſer wie das Hauptrohr, in welches er 
für gewöhnlich eingeſchaltet iſt, und dann jeder durch daſſelbe 


dieſelben bewegen, iſt bei einem mittleren Druck von 7 Pfund 
per Quadr.⸗Zoll an einem Ende und bei einem Vacuum von 
11“ Queckſilberſäule am anderen Ende des Kreislaufes bei 530 
Hards per Minute (4 deutſche Meilen per Stunde). 

Die Nothwendigkeit, eine Dampfmaſchine mit Luftpumpe und 
Reſervoirs zu haben, war ein großes Hinderniß zur weiteren 
Ausbreitung der Depeſchenbeförderung durch pneumatiſche Röhren. 
Dies wurde durch die Anwendung eines Exhauſters beſeitigt, bei 
welchem der Dampfſtrom direct auf die Luft wirkt. In dieſem 
Dampfblafe⸗Apparat, deſſen Einrichtung und Wirkung Aehnlich⸗ 
keit mit der eines Injectors hat, ſtrömt der Dampf aus einer 
ringförmigen 1 Millimeter breiten Spalte und reißt die um⸗ 
gebende Luft, welcher er die größtmögliche Fläche darbietet, ſo⸗ 
wohl innerhalb als auch außerhalb jenes hohlen Cylinders mit 
ſich fort. Bei gleicher Leiſtung erfordert ein ſolcher Exhauſter 
weniger Dampf als zum Betrieb einer Dampfmaſchine mit Luft⸗ 
pumpe benöthigt wird. Die Haupt-Anempfehlung deſſelben iſt 
aber die Billigkeit ſeiner Anſchaffung (Fig. 2). 

In Berlin ausgeführte Experimente zeigen, daß ſelbſt in 
ſehr langen Linien bei Röhren mit geringem Durchmeſſer eine 
hinlängliche Schnelligkeit der Luftſäule erzeugt wird, wenn der 
Druck an beiden Enden auch nur innerhalb leicht zu erreichender 
Grenzen differirt. Wenn die Büchſen ſo gemacht ſind, daß ſie 
fi) mit ſehr geringer Reibung bewegen, fo iſt ihre Geſchwindig⸗ 
keit nahezu der der Luftſäule gleich. Da unter ſonſt gleichen 
Umſtänden die Geſchwindigkeit des Luftſtromes im Verhältniß der 
Quadratwurzel aus dem Rohrdurchmeſſer wächſt und im Verhält⸗ 
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niß der Quadratwurzel aus der Länge der Rohre abnimmt, fo 
kann die Länge bei gleichem Reſultat in Bezug auf die Ge: 
ſchwindigkeit in demſelben Verhältniß größer werden, als der 
Rohrdurchmeſſer vergrößert wird. 

Bis jetzt wurden ſolche pnenmatiſche Röhren in London, 
Berlin und Paris nur zur Beförderung telegraphiſcher Depeſchen 


verwendet. Allein die britiſche Poſt⸗Verwaltung zieht eben die 
Frage in Erwägung, ob es nicht vortheilhaft wäre, den Brief- 
poſtdienſt in London mittelſt pueumatiſcher Röhren zu betreiben. 
Mit einem ſolchen Vertheilungsſyſtem würde eine Anhäufung von 
Briefen an den einzelnen Poſt⸗Aemtern leicht vermieden werden 
können. (The Engineer d. Mitth. d. öſterr. Ing.⸗V.) 


Die neueſten Tortſchritte und lechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat März. 
Baden. 


Zähluhr zur Verwandlung von Maßen und Münzen, an Carl Bauer, 
Bahnhofverwalter in Maximiliansau. 

Hydrometriſcher Krafterzeuger, an Ferdinando Tommaſi in Paris. 

Moſterwärmungsapparat, au J. G. Mürle in Pforzheim. 

Verbeſſerung in der Fabrikation von ſogen. Lubricationsölen, an 
Paul Riemſchnelder in Leith (England), 

Futterſchneidmaſchine, an Hugo Noppel in Radolfszell. 

Fallenbrech⸗ und Faltenauskratzapparat an Greifer⸗Nähmaſchinen 
anzubringen, an H. Pollack in Hamburg. 

Syſtem von Schiffen mit kreisförmigem Boden und vierfacher Pro 
pulſion, an Ed. Le Pelletier, Banquier in Paris. 

Ventilklappen an doppelt wirkenden Waſſerpumpen, an L. Fehr, 
Mechaniker in Riegel. 


Bayern. 


Einfettungsmittel für Wolle, Hanf, Flachs, Juté und andere Faſer⸗ 
Gegenſtände zu wä⸗ 


ſtoffe, an Paul Riemſchneider in Leith bei Ediuburg. 
Automatiſche Maſchine um Getreide und andere 
gen und zu regiſtriren, an Alois Frey in München. 
Gartenlampe, an 


fabrikation, an Hermann Hollefreund aus Havelberg, z. Z. in Peſt. 


Tragbare Gas⸗Kochofen — rechaud — zum Kochen, Backen und 


Wärmen, an David Hägerich, Fabrikant in Nürnberg. 


Chenliſche Compoſition zur Conſervirung von Holz und Metall, an 
Gebrüder Guillaume und Paul Vivien in Honfleur. 

. en Falteubrech⸗Apparat an Nähmaſchinen, an H. Pollack 
in Hamburg. 

Draiſine, au Wilh. Heß, Lehrer an der Kreisgewerbſchule Würzburg. 

Möbel aus maſſiv gebogenem Holze aller Arten, an Otto Seitz & 
Comp. in München. 

Regulator, an Gebrüder Buß in Magdeburg. 

Appargt zum Pulveriſiren der Materialien zur Porzellanmaſſe, an 
W. Schmidk & Comp. in Hamburg. 

Verbeſſerungen in dem Verfahren der Trennung der Haare oder an- 
derer ähnlicher Körper von der thieriſchen Haut und Verwendung der- 
ſelben zur Herſtellung künſtlicher Felle, Perrücken ze. an J. R. Tuſſaud 
und Francois C. Tuſſaud zu London. 

Anfertigung von Schuhen mit Oberleder ohne Naht, au J. Steis, 
Schuhmachermeiſter, und Guſt. Steis, Schneidermeifter, in Lindau 

Flaſchenzug mit Bremsvorrichtung, an Aug Wilke, Fabrikant in 


Johann Kuhn, Kupferſchmiedmeiſter in München. 
Univerſal⸗Maiſch⸗Verzuckerungs⸗ und Kühlapparat für Spiritus⸗ 


Braunſchweig. 

Verbeſſerungen in den Mitteln, um metallene Kapſeln auf Flaſchen 
oder anderen, Gefäßen zu befeſtigen, an William Betts in London. 
au Ferdinando Tommaſi in Paris. 


erg 


in Nord-Amerika. 
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Eine neue mechaniſche Faßpichmaſchine. 


Fäſſer am vortheilhafteſten iſt. 


Dyorometrucher Krafterzeuger Am Treiben gon hyorauuſchen Preſſen, 
Rauch- und Luftſauger, an Friedrich Moll zu Kleinſüßen in Württem⸗ 
Verbeſſerte Conſtruction von Eiskellern und damit in Verbindung 


ſtehenden Kühlräumen, ſodann auf eine Conſtruction von Kühlern und 
Eisſpinden für Privathäuſer, an Edwin Dwigth Brainard von Albany 


per Minute eine heiße Luft erzeugt, wie ſie zum Verpichen der 


Je nach Zweck iſt die Pichvorrichtung eingerichtet: 1) für 
Großgefäß mit Thürchen; 2) für Großgefäß mit Thürchen und 
für Transportfäſſer. Beide Sorten für Hand⸗ oder Maſchinen⸗ 
betrieb, wo dann erſtere transportabel ſind. 

Die Vortheile dieſer Maſchine laſſen ſich zuſammenfaſſen: 
1) Durch Umgehung des Aufſchlagens, in der großen Schonung 
aller Fäſſer, welche ihre längere Dauer bedingt. 2) In der 
Sicherheit der Herſtellung eines gleichmäßigen, dünnen, mit dem 
Holze innig verbundenen Harzüberzuges. 3) In der raſchen Ar⸗ 
beit, da für ein Lagerfaß, je nach Größe, 12 bis 15, und für 
ein Transportfaß 2 bis 3 Minuten vollſtändig hinreichen. 4) In 
der Erſparniß an Arbeitskraft, Heiz- und Verpichungsmaterial. 
5) In der Möglichkeit im Freien bei Luftzug oder in geſchloſſenen 
Localen das Pichen verrichten zu können. 6) In der Nichtbe⸗ 
läſtigung durch Rauch und in der überhaupt gefahrloſen Arbeit. 

Das Gewicht der Maſchine beträgt 8 bis 10 Centner, fie 
iſt bereits in vielen Brauereien im Gebrauche und bei Scheib u. 
Comp. in Frankfurt a. M. zu beziehen. (Gwbebl. f. H.) 


Die von vielen Brauereien empfohlene neue Faßpichmaſchine 
von Scheib u. Comp. in Frankfurt a. M. hat zum Zweck, die 
alte zeitraubende und für das Gefäß meiſt ſchädliche Pichmethode 
durch Hinweglaſſung des Aufſchlagens zu erſetzen. Das Grund⸗ 
princip davon beſteht in der vollſtändig gleichmäßigen Erhitzung 
der inneren Faßwände durch einen heißen, mit Gewalt einſtrö⸗ 
menden Luftſtrom, welcher ganz beſonders die volle innere Fläche 
des Faſſes derartig zur Aufnahme des geſchmolzenen Peches vor- 
bereitet (d. i. austrocknet), daß ein verhältnißmäßig dünner 
Ueberzug deſſelben genügt, um die einzulagernde Flüſſigkeit von 
der eigentlichen Heizfläche total zu iſoliren. 

Hierdurch wird die Bildung einer dicken, ſich leicht ablöſen⸗ 
den Pechkruſte und damit die Bildung von Schlupflöchern für die 
Hefe vollſtändig vermieden. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bei dieſer Operation alle 
zurückgebliebenen, auf das Bier ſchädlich wirkenden Rückſtände 
zerſtört werden. 

Dieſe Maſchine beſteht aus einem, im Innern mit feuer⸗ 
feftem Thon verkleideten Blechcylinder, dem Ofen, der auf einem 
dreirädrigen Geſtell mit Handhaben zum Vor⸗ und Rückwärts⸗ 5 
bewegen ruht, und deſſen obere Oeffnung, welche zum Einfüllen Patent⸗Hebelzange von H. Noot. 
des Brennmaterials dient, mit einem gußeiſernen, ebenfalls durch N 
Thonverkleidung geſchützten, Deckel geſchloſſen wird. Das beweg⸗ Das in vorliegender Zeichnung (in eirca 6facher Verjüngung) 
liche Geſtell bildet zugleich den mit zwei Putzthürchen verſehenen dargeſtellte Werkzeug (Fig. 3) hat bei feiner Erpoſition im n.. 
Aſchenkaſten, trägt einen runden, ſpiralförmigen geſchlitzten Noft | Gewerbe⸗Verein fo vielfaches Intereſſe erregt, daß eine eingehen⸗ 
und nimmt das Gebläſe auf, welches die Luft durch den mit dere Beſchreibung deſſelben nicht unwillkommen erſcheinen dürfte. 
glühendem Coaks oder Holzkohlen gefüllten Ofen und ein ver⸗ Dieſes Hebezeug unterſcheidet ſich weſentlich von den bisher 
ſchiebbares Rohr in das vorgelegte Faß treibt. Der Ausſtrö⸗ gebräuchlichen, indem ſich mit demſelben durch feine eigenthümlich 
mungsöffnung gegenüber iſt an dem Blechmantel ein Kurbel- conſtruirte Vorderklaue nicht nur Eiſenbahnſchienen ſammt den 
mechanismus mit. Schwungrad befeſtigt, mittels deſſen das Ge⸗ Nägeln ausheben laſſen, ſondern auch ſtarke Bolzen, die nur 
bläſe in Bewegung geſetzt wird, und mit 40 bis 50 Umdrehungen | wenige Linien aus harten Sleepers hervorſtehen, mit der an der 
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Klaue angebrachten Zangen-Verrichtung vollſtändig herausgezogen 
werden können, ohne dieſelben zu verbiegen. 

Der hölzerne beliebig lange Hebebaum wird am ſtärkeren 
Ende durch die beiden Federn gg umfangen, welche bei i mittelſt 
einer durchgehenden Mutterſchraube an den Hebebaum feſtgehalten 
ſind; dieſe beiden Federn laufen von dem Zangenſtück k aus und 
bilden ein Ganzes, welches ſich bei k in einem halben Zangen⸗ 
kopf envigt und bei m durch die bewegliche Klaue n le geſchoben 
iſt. Die Verbindung mit der beweglichen Klaue n le iſt durch 
den Bolzen b hergeſtellt und bildet mit feinem halben Zangen— 
kopf e und dem vorbenannten Zaugenkopf f eine vollſtändige Zange. 

Die Klaue als Vordertheil des Hebezeuges iſt ihrer Form 
nach geeignet Nägel aller Art zu ziehen, oder Bahnſchienen, 
Schwellen und Bruckſtreu zu heben. 

Das Ausziehen von Bolzen oder Schienennägeln aus Bal- 
ken und Schwellen geſchieht wie folgt: 

Man jest die beiden geöffneten Zangenklauen e k derart auf 
den Kopf, oder wenn dieſer abgebrochen iſt, auf den vorſtehenden 
Theil des auszuziehenden Nagels, ſodaß der Hebelarm parallel 
mit der Eiſenbahunſchiene zu ſtehen kommt, — durch das Nieder⸗ 
drücken des Hebebaumes ſchließt ſich die Zange e F immer feſter 
um den Nagelkopf oder um das wenn auch nur wenige Linien 
vorſtehende Nagelende, ſodaß bei fortgeſetztem Hebeldruck ein Aus— 
laſſen des zu ziehenden Nagels nicht denkbar iſt und derſelbe 
durch Stützung auf das am hinteren Theil der Zange angebrachte 
Knie n aus dem Holze gehoben und mit dem gaisfußförmigen 
Endſtück 1 vollends ausgezogen wird. 


Hydrauliſche Biegemaſchine für Panzerplatten. 


Nach dem Mechanics Magazine wird gegenwärtig in dem 
Etabliſſement von Weſtwood, Bailli und Comp. zu Cubitl Town 
eine coloſſale hydrauliſche Biegemaſchine für Panzerplatten ange— 
fertigt, welche die Beſtimmung für die „Pembroke Docks“ hat. 
Die Größen⸗ und Stärkeverhältniſſe dieſer Maſchine find fo außer⸗ 
ordentliche, daß es gerechtfertigt erſcheint, von derſelben Notiz zu 
nehmen. Das Bett derſelben beſteht aus Gußeiſen und iſt ge⸗ 
nügend ftart, um einen Druck von 4000 Tonnen (80,000 Ctnr. 
engliſch) auszuhalten. Die vier Säulen ſind aus dem beſten 
Ramaßeiſen geſchmiedet und beſitzen über das Gewinde zum Auf⸗ 
ſchreiben der Mutter 13 Zoll Durchmeſſer. Der Abſtand ber: 
ſelben wird 7 Fuß betragen. Das Querhaupt hat ein Gewicht 
von 570 Centuern, iſt 11 Fuß 4 Zoll lang, 5 Fuß breit und 
4 Fuß 8 Zoll hoch; daſſelbe ruht auf vier Muttern, deren jede 
21 Zoll Durchmeſſer und 10 Zoll Dicke beſitzt; der Cylinder 
hat 40 Zoll Lichtendurchmeſſer und 7½ Zoll Wandſtärke. Der⸗ 
ſelbe ift aus einem inneren dünnen Ringe von Schmiebeifen ge⸗ 
bildet, welchen ſtarke gußſtählerne Ringe umgeben. In den Cy⸗ 
linder wird ein gußeiſerner Preßkolben von gleichem Durchmeſſer 
eingeſetzt. Zu der Maſchine gehören vier broncene Preßpumpen, 
die mit ſehr kräftigen Arbeitsmechanismen verſehen find. Zwei 
derſelben haben je 1 Zoll und zwei je 24, Zoll Durchmeſſer; 
fie werden durch eine ſtarke Excenterwelle in Thätigkeit geſetzt, 
und zwar kann immer nur Eine Pumpe den Druck auf den Preß⸗ 
kolben ausüben, die Welle wird durch Zahurad und Getriebe be— 
wegt, welches letztere ſammt einem kleinen Schwungrade auf der 
Welle ſteckt, worauf die Feſt⸗ und Losſcheibe angebracht ſind. 
Der Durchmeſſer dieſer Scheiben beträgt 18 Zoll und die Ge⸗ 
ſchwindigkeit derſelben 200 Umdrehungen per Minute. Das Ge⸗ 
wicht der ganzen Maſchine iſt auf ungefähr 80 Tonnen (1600 
Centner) veranſchlagt. 


Lohkuchenpreſſe. 
Von Schloſſermeiſter Jakob Ackermann in Darmſtadt. Paten⸗ 
tirt für das Großherzogthum Heſſen am 14. März 1870 auf 
die Dauer von fünf Jahren. Beſchrieben von Fink. 


Nach Mittheilungen des Gwblts. für Heſſen. 


Wie bekannt iſt, wird die gebrauchte, ihres Gerbſtoffes be⸗ 
raubte Lohe als Brennmaterial verwendet. Zu dieſem Zweck 
wird die feuchte Lohe mit den Füßen der betreffenden Arbeiter 
in Formen zu Lohkuchen (oder Lohkäſen) geſtampft, welche dann 


Stempel zur Wirkſamkeit kommt. 


getrocknet werden und Heizmaterial bilden. In manchen Fabriken 
hat man ſchon feit längerer Zeit die feuchte Lohe auch mittels 
hydrauliſcher Preſſen von ihrem überſchüſſigen Waſſer befreit und 
ſolche dann in den Feuerungsanlagen von Dampfkeſſeln verbrannt, 
oder man hat beſondere Heizeinrichtungen conſtruirt, in welchen 
die loſe Lohe einer Art Vergaſung unterworfen wurde, wonach 
die brennbaren Gaſe in den eigentlichen Feuerraum größerer An⸗ 
lagen geleitet und dort verbrannt wurden. Für kleinere Feue⸗ 
rungsanlagen, insbeſondere für ſolche von Haushaltungen, eigne⸗ 
ten ſich dieſe Methoden zur Verwerthung der Lohe nicht, und wird 
für ſolche bis jetzt noch die Formung in Lohkäſe erforderlich. Die 
Beſtrebungen wären deshalb darauf gerichtet, die Hands, reſp. 
Fußarbeit der Arbeiter durch Maſchinenarbeit zu erſetzen. Ver⸗ 
ſchiedene Maſchinen wurden zu dieſem Zwecke conſtruirt, welche 
jedoch nur theilweiſe ihren Zweck erreichten. Die Maſchine des 
Hrn. Ackermann erfüllt aber, wie wir Gelegenheit, hatten, uns 
zu überzeugen, ihren Zweck zur Zufriedenheit der Gerbereibeſitzer. 
Die bezüglichen Abbildungen (Fig. 4 u. 5) zeigen zwei Anſichten 
dieſer Maſchine, woraus deren Conſtruction im Allgemeinen zu 
erſehen iſt. Die Maſchine iſt ganz von Eiſen gebaut. Zwiſchen 
den Ständern befindet ſich eine ſtarke eiſerne Tiſchplatte in ſol⸗ 
cher Höhe über dem Fußboden, daß man bequem darauf arbeiten 
kann. Auf dieſe Platte werden die Formkaſten geſetzt; dieſelben 
enthalten je eine doppelte Form und beſtehen aus Rahmen ohne 
Boden und Decken von der Größe der zu formenden Kuchen. 
Für die regelmäßige Arbeit ſind je drei ſolcher Formen erforder⸗ 
lich; denn während die eine gefüllt wird, befindet ſich die zweite 
unter den Stampfen und die dritte wird von den geſtampften 
Kuchen entleert. Die Formen ſind an ihren ſchmalen Seiten mit 
Führungen verſehen, welche zugleich als Handhaben dienen. Dieſe 
Führungen gehen in zwei Schienen, die auf der Tiſchplatte be⸗ 
feſtigt ſind, und bezwecken, daß die Formen mittels eines Hebels, 
der ſeinen Drehpunkt am Ständer findet, in gerader Richtung 
vorgeſchoben und genau unter die Stempel gebracht werden. Das 
Eindrücken der loſen Lohe in die Formen erfolgt durch Stempel; 
für jeden Lohkuchen iſt nicht ein, ſondern es ſind je vier Stempel 
vorhanden, welche nicht gleichzeitig, ſondern nach und nach in der 
Art niederfallen, daß erſt der eine Eckſtempel, dann der diagonal 
gegenüber liegende Stempel, hierauf der neben dem erſten ge⸗ 
legene und dann der dem letzteren diagonal gegenüber liegende 
Da jede Form für zwei Loh⸗ 
käſe eingerichtet iſt, welche gleichzeitig geſtampft werben, fo find 
im Ganzen acht Stempel vorhanden. Die Stempel find nicht 
gleich ſchwer, der zuerſt niederfallende iſt der leichtere, der zuletzt 
niederfallende der ſchwerere. Die Form der Stempel iſt ſo, daß 
deren vier genau in eine Lohkuchenform paſſen. Jeder Stempel 
iſt für ſich aufgehängt und wird durch eine auf der gemeinſchaft⸗ 
lichen Trieb⸗Welle aufgeſteckte excentriſche Scheibe gehoben. Dieſe 
Scheiben ſind ſo verſetzt, daß die Stempel nach und nach geho⸗ 
ben werden und zum Niederfallen kommen. Zum leichten Her⸗ 
ausnehmen der in den Formen geſtampften Lohkäſe iſt eine ein⸗ 
fache Vorrichtung vorhanden. Dieſelbe beſteht aus einem Hebel⸗ 
werk, mittels deſſen Platten von der Größe der Lohkäſe her⸗ 
niedergedrückt werden, die in den Formen abwärts gehen und 
die fertig geſtampften, aus dem Bereich der Stempel vorgeſcho⸗ 
benen Lohkäſe ausftoßen. Br 

Die Größe der Formen iſt verſchieden und wird je nach 
Wunſch des Beſtellers der Maſchine angenommen. Es wurden 
von Hrn. Ackermann Maſchinen gefertigt für Käſe von 198 im 
Quadrat und 5em Dicke, von 22 auf 22°” Länge und Breite 
bei Sem Dicke und von 16 auf 16 bei 5m Dicke. Auch Ma⸗ 
ſchinen für längliche Käſe von 15 bis 16 Breite, 20 bis 22e 
Länge und ben Dicke find angefertigt worden. Es iſt nicht räth⸗ 
lich, daß Maß der Käſe zu groß zu nehmen; eine ſchickliche Größe 
iſt 16 auf 16 Länge und Breite, bei 5e Dicke. Es werden 
ftets gleichzeitig zwei Käſe geftampft, die neben einander liegen. 

Die Lohe, welche zum Formen verwendet wird, muß friſch, 
aber angefault und ohne Waſſerzuſatz ſein, ſo wie ſolche gewöhn⸗ 
lich von dem Lohberge kommt. Iſt die Lohe ganz verfault (zu 
Aſche verbrannt), ſo muß ſie mit anderer nur angefaulter Lohe 
vermiſcht werden, bevor man ſie in die Formkäſten der Maſchine 
bringt. Auch darf die Lohe nicht zu naß ſein; ſie muß ſo trocken 
ſein, daß kein Waſſer abläuft, wenn man eine Portion in der 
Hand drückt. Nicht blos Eichenlohe, auch Fichtenlohe kann mittels 
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der Maſchine zu Käſen geſtampft werden, wie die praktiſche Er⸗ 
fahrung ausreichend gezeigt hat. . 

Eine große Anzahl folder Maſchinen iſt bereits in verſchie⸗ 
denen Gerbereien Deutſchlands aufgeſtellt und arbeitet zur vollen 
Zufriedenheit der betreffenden Beſitzer, wie der Verfertiger durch 
Atteſte belegen kann. Die Arbeiter, welche das Formen der Loh⸗ 
käſe früher in-der alten Weiſe, durch Eintreten mit den Füßen, 
betrieben, wobei ein ſehr fleißiger Arbeiter 1000 bis 1200 Stück 
per Tag fertigen konnte, arbeiten jetzt ſehr gern mit der Ma⸗ 


ſchine. Arbeiter und Geſchäftsinhaber ſtehen ſich dabei beſſer. Die 
Maſchine liefert per Minute vier Formen oder acht Lohkäſe, fie 
giebt 44 Schläge per Minute. Es find bei Handbetrieb erfor- 
derlich: ein Raddreher, ein Mann zum Füllen der Formen und 
ein Mann zum Abnehmen der geſtampften Käſe. Bei Maſchinen⸗ 
betrieb fällt der Raddreher natürlich weg. Eine Maſchine für 
Handbetrieb koſtet 300 Gulden; wird ſolche für Maſchinenbetrieb 
eingerichtet, ſo ſtellt ſich der Preis um 6 Thlr. höher. 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Wie klebt man zerbrochene Porcellan⸗ oder Glas⸗Gegenſtände 
dauerhaft und ohne auffallende äußerliche Merkmale zuſammen? 


Nach desfallſigen Mittheilungen in der polytechniſchen Geſellſchaft zu 
Berlin am 18. v. M. hat ſich ein unter dem Namen le ben 
Handel gekommenes Klebmittel gut bewährt. Auch wurde auf bie Be⸗ 
obachtung anſmerkſam gemacht, daß Glas oder Porcellan ſich nach dem 
Beſtreichen mit Zwiebelſaft leicht mit Leim oder anderen Klebmittteln 
kitten läßt. Auch die Kittung von Metall auf Glas iſt auf dieſe Weiſe 
leicht möglich. Ein ſchon lauge bekanntes Mittel zum Kitten von Glas 
und Porcellan beſteht aus zerfallenem Kalk, Eiweiß und altem Käſe. 


Production und Eigenſchaften des Baummwollenfamenöls, 

nach Flückiger. 

Es iſt von mildem Geſchmack und hat nur den Uebelſtand einer un⸗ 
angenehmen braunen Farbe, welche von Gerbſtoff herzurühren ſcheint. 
Durch ein geheim gehaltenes Verfahren, welches wahrſcheinlich in einem 
Erwärmen mit geringen Mengen von Aetzlauge beſteht, läßt es ſich ent⸗ 
färben. So erzeugt eine Fabrik auf Rhodeisland in Nordamerika ein 
ſchön goldgelbes, wohlſchmeckendes Oel, welches ſchon vielfältig zum Ver⸗ 
ſetzen des Olivenöls angewendet wird. Das rohe Oel koſtet in Marſeille 
die 100 Kilogr. 80 France, das gereinigte 105 bis 110. Nicht eutſchälter 
Samen gab nach Fl. 19 Proc. Oel, enthülſte Kerne würden das Doppelte 
geben. Auf 1 Theil Baumwollenfaſern kann man wenigſtens 2 Theile 
Samen rechnen. Da mau die jäbrliche Production von Baumwolle auf 
1000 Millionen Kilogr. annehmen kann, fo würden 2000 Mill. Kilogr. 
Samen erhalten werden. Würde nur die Hälfte Fine und gepreßt, 
ſo könnte man wenigſtens 150 Mill. Kilogr. Oel 
zu 80 Fres. 120 Millionen France Werth haben würden, wozu für 500 
bis 700 Mill. Preßkuchen zu 5 Fres. per Kilogr. noch 20 bis 30 Mill. 
hinzukämen. (Pol. C.) 


Heber die Fabrikation von Rofinenwein, 
nach Gräger. 

Gute Malagaroſinen enthalten 60 — 70 Proc. Traubenzucker und 
3—4 pro Mille freie Säure. Man lieſt die ſchlechten Beeren und Stiele 
aus, wäſcht einige Male mit kaltem Waſſer, übergießt dann mit Waſſer 
von 40 bis 50° R. und läßt 12 Stunden ſtehen. Nachdem fie aufge⸗ 
weicht und gequollen find, zerquetſcht man fie auf der Traubeumühle. 
Den Brei läßt man auf einem falſchen durchlöcherten Boden eines Bottichs 
ablaufen, rührt ihn nach dem Abtropfen noch einige Male mit Waſſer 
an und kaun ihn zuletzt noch auspreſſen. Den erhallenen Moſt bringt 
man auf 25 Proc. Traubenzucker, wenn es nöthig iſt, indem man Stärke⸗ 
oder Rohrzucker zuſetzt, und auf 6—7 pro Mille Säure durch Zuſatz von 
Weinſäure, und läßt dann bei 8 bis 12° R. gähren, wobei man wie 
beim Traubenwein verfährt. Manche laſſen die zerquetſchten Roſinen mit 
den Trebern gähren, was jedoch nicht vortheilhaft iſt, da der Wein da⸗ 
bei Gerbſtoff aus Kernen und Hülſen aufnimmt und man eine große 
Menge trüben Rückſtand erhält, welchen man nur durch Deſtillation auf 
Spiritus verwerthen kaun. (Pol. Notizbl.) 


Der Gedanke, mit der Weltausſtellung eine Reihe von additionellen 
Specialausſtellungen zu verknüpfen und mit dieſen wieder Specialcon- 
greſſe zu verbinden, hat auch im Auslande zu manchen Anregungen Ber- 
anlaſſung gegeben, die vielleicht eine Ausdehnung dieſer Specialaus⸗ 
ſtellungen und Congreſſe noch auf einige bisher in das Programm nicht 
aufgenommene Gegenſtände und Fragen zu Folge haben dürfte. So iſt 
z. B. von Herrn Franz Gilardone in Hagenau, Herausgeber der „illu⸗ 


araus erhalten, welche. 


ſtrirten Feuerwehrzeitung“, der 1 eingelangt, mit der Ausſtellung 
eine Collectivexpoſition von Löſch⸗ und Nettungsrequiſiten der Fabrikanten 
aller Länder zu veranſtalten und mit derſelben einen „internationalen 
Feuerwehrcongreß“ zu verbinden. . . 
reiherr Emil von Erlangen in Paris hat bei dem Generaldirector 
der Weltausſtellung eine Colleotion Specimens der verſchiedenen Theile 
einer großen Anzahl bisher gelegter unterfeeifcher Kabels, wie des atlan- 
liſchen Kabels zwiſchen St. Pierre und Durbury, des Kabels zwiſchen 
Suez⸗Aden und Bombay, und jenes, welches Indien mit China und 
Auſtralien verbindet, ſowie den Thomſon'ſchen Telegraphen⸗Apparat, mit 
welchem die unterſeeiſchen Telegrapheulinien arbeiten, zur Ausſtellung mit 
der Beſtimmung angemeldet, daß dieſe Objecte nah Schluß der Aus⸗ 
ſtellung dem Athenäum als Geſchenk übergeben werden ſollen. 
Das Executiv⸗Comité der XII. Abtheilung (Unterrichts- und Bil⸗ 
dungsweſen) hat in feiner am Samſtag den 16. März abgehaltenen 
Sitzung den Beſchluß gefaßt, daß mit der Ausſtellung eine Collectiv⸗Ex⸗ 
poſition des öſterreichiſchen Verlags buchhandels mit Einſchluß des Land» 
karten⸗ und Muſikalieu⸗Verlags veranſtaltet werden ſolle, um ein Ge⸗ 
ſammtbild des öſterreichiſchen Verlagsweſens zu geben. — Nach dem Plane 
der Commiſſion ſollen bis 1. Januar 1873 alle Arbeiten beendigt fein, 
ſodaß die 3 Monate bis 1. Mai 1873 nur zur Aufſtellung und Ordnung 
der Objecte in Wien zu dienen hätten. Bis dahin ſollen auch alle Be⸗ 
richte, Karten, Auskünfte beendigt und ein Generalbericht verfaßt fein. — 
Zur Durchführung dieſer Arbeiten beautragte die Commiſſion, daß die⸗ 
ſelbe durch 23 Mitglieder verſtärkt werde, unter welche nach einem be⸗ 
ſonderen Organiſationsplane die Arbeiten zu vertheilen find. — Auch die 
japaneſiſche Regierung hat einer aus Jedo eingelangten Meldung zu Folge 
eine Commiffion für die Ausſtellung ernannt. Dieſelbe iſt zuſammenge⸗ 
fest aus dem Mitgliede des geheimen Staatsraths Okuma, dem zweiten 
Miniſter des Aeußern Teraſhima, dem zweiten Miniſter des Innern J⸗Noje 
und mehreren Beamten. Die Commiſſion hat fi) bereits behufs Erzie⸗ 
lung einer würdigen Vertretung Japans auf der Ausſtellung mit dem 
öſterr. Miniſterreſidenten Hrn. v. Calice in Verbindung geſetzt. 


Literariſcher Anzeiger. 


agner, A., Dr. u. Prof.: Jahresbericht über die Leiſtungen der che⸗ 

ae Leghnslogie im Fahr 1870. Mit 122 Holzſchnitten. Leipzig 
1871, Otto Wigaud. Wir wollen nicht unterlaſſen, hierdurch auf 
dieſe gründliche Berichterſtattung über die Leiſtung der Chemie auf 
techniſchem Gebiete und über die Fortſchritte der techniſchen Chemie 
hiermit aufmerkſam zu machen. 

Freßler, Rob. Mar, Königl. Sächſ. Prof. und Hofrath: Der um⸗ 
faſfend⸗praktiſche Holzeubirer für's Liegende und Stehende. Vierte Auf⸗ 
lage. Leipzig 1870, Baumgärtner's Buchhandlung. — Wir haben von 
dem trefflichen Buch bereits früber die dritte Auflage ausführlich be⸗ 
ſprochen und wollen deshalb hier nur beifügen, da die ſämmtlichen 
Angaben der Maße in der vierten Auflage nach dem metriſchen Syſtem 
berechnet ſind. . : 

Wagner, Audolph, Dr. u. Prof.: Handbuch der chemiſchen Cechnolagie. 
Achte Auflage. Mit 336 Holzschnitten. Leipzig 1871, Otto Wigand. 
— Dieſes Buch iſt in ſeiner vorhergehenden Auflage in ſo eingehender 
Weiſe beſprochen worden, daß wir der jetzigen Auflage zu ihrer Em⸗ 
pfehlung etwas Neues nicht hinzuzufügen wüßten. Nur das Eine in 
Bezug auf die Anordnung, Vermehrung und Bearbeitung des Stoffs 
wollen wir bemerken, daß in dieſer Auflage die Rohſtoffe und Pro⸗ 
dukte der chemiſchen Induſtrie und die Technik des Glaſes und der 
Thonwaaren, die in den früheren Auflagen einen gemeinſchaftlichen 
Abſchnitt bildeten, zweckmäßig in zwei gefonderte Abtheilungen gebracht 
worden find, daß der mit der chemiſchen Fabrikinduſtrie ſich beſchäf⸗ 
tigende Abſchnitt vielfach erweitert und theilweise neu bearbeitet wurde, 
und daß die Technik der Kali- und Ammoniakſalze. ſowie der Theer⸗ 
farben eingehender beſchrieben worden iſt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Berlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — 


Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


